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Kurzgeschichte

Haakon Emerdahl stand mitten im Fluss. Perlend und aufgeregt floß das klare kalte Wasser über seine Schuhe und umspielte in kleinen Wellen seine Knö​chel. Hinter ihm zerrte das kleine flache Ruderboot an der Bugkette und schlug leicht gegen seine Oberschenkel. Haakon war gut geschützt in seiner grünen Wathose und sein grauer Norwegerpulli hielt die eisige Kälte ab. Hier, hoch im Norden Norwegens war es kalt und einsam um diese Jahreszeit. Aber das war es auch, was Haakon suchte. Die Einsamkeit. Nicht, weil er sie liebte oder ein besonders tiefsinniger Mensch wäre, nein, er suchte die Einsamkeit aus einem viel praktischeren Sinn. 

Er brauchte keine Zuschauer bei seiner Arbeit.

Haakon war ein unbescholtener Mann, Familienvater, Nachbar und Freund. Er war -bis auf ein paar Verkehrsverstöße- nie mit dem Gesetz in Konflikt ge​kommen, versah seine Arbeit ordentlich und war ein ruhiger, durchschnittlicher norwegischer Bürger. Jedenfalls bis zu dem Tag, an dem Haakon nach der Arbeit am Spielplatz vorbeischaute um seine Tochter abzuholen. 

Er ging oft auf den Spielplatz, um mit den Kindern dort zu spielen. Alle Kinder dort kann​ten ihn und mochten Haakon. 

Haakon ging kreuz und quer über den großen Spielplatz, suchte überall, nach seiner Tochter, konnte sie aber nicht finden. Sie war wohl bereits zuvor von ihrer Mutter abgeholt worden. 

Aber eine kleine Freundin seiner Tochter war noch da. Haakon setzte sich auf eine der Bänke und unterhielt sich mit ihr. Sie war schon lange auf dem Spielplatz und fror, denn es war Winter in Oslo und die Temperaturen lagen seit Tagen zwischen 10 und 15 Grad minus. Ihre Mutter, eine Nachbarin von Haakon wollte sie schon lange abgeholt haben, war aber nicht gekommen. Haakon nahm die Kleine auf den Arm und ging mit ihr über den Spielplatz in den Park. Dort gab es im alten Pavillon ein Eiscafe, wo sie sich aufwärmen konnten. Haakon hatte viel Spaß mit der Kleinen, die mit strahlenden Augen ihr Eis verschlang. Zu dieser Jahreszeit war niemand außer den beiden und dem Besitzer der Eisdiele in dem kleinen Pavillon.

So verging die Zeit und Haakon kam erst spät mit ihr nach Hause. Seine Frau war nicht da und die Mutter des Mädchens -an deren Tür er klingelte- ebenfalls nicht. Also nahm er sie mit in die Wohnung, zog sie aus und setzte sie in die Badewanne, die er zuvor mit heißem, damp​fendem Wasser gefüllt hatte um sie aufzuwärmen und die Kälte zu vertreiben.

Und hier beginnt seine Geschichte:

Plötzlich stand die Nachbarin schreiend und außer sich hinter ihm, schlug auf ihn ein, beschimpfte ihn als Kinderschänder und Monster. Seine Frau stand mit entsetztem Gesicht weinend hinter ihr, während zwei Polizisten sich an den hysterischen Frauen vorbeidrängten, Haakon´s Arme auf den Rücken drehten und die Handschellen zuschnappten. 

Sie nahmen ihn mit auf das Revier, sperrten ihn ein und erlaubtem ihm nach 36 Stunden einen Anwalt anzurufen.

Mehrere Personen hatten gesehen, wie Haakon sich auf dem Spielplatz he​rumtrieb, dann ein kleines Mädchen ansprach und mitnahm. Während Haakon in der Eisdiele saß, hatten die Mutter und seine Frau bereits mit der Suche nach dem Mädchen begonnen und auch sofort die Polizei benachrichtigt. Die verfolgten die Spur anhand von Zeugen bis in Haakons Badezimmer.

Haakons Verhandlung war kurz. Alle Beteuerungen halfen nichts, denn er hatte das Pech, auf einen jungen Staatsanwalt zu treffen, der sich dringend Sporen verdienen musste. Der Staatsanwalt hatte nur ein Ziel: Verurteilung des ver​meintlichen Sexualtäters und Profilierung vor der Presse und seinem Dienst​herren. Deswegen unterschlug er die Zeugenaussage des Eisdielenbesitzers, der Haakon mit der Kleinen gesehen hatte. So mussten alle denken, Haakon wäre bereits mehrere Stunden mit dem Mädchen in seiner Wohnung gewe​sen.

Sechs Jahre Haft wegen versuchter sexueller Nötigung von Kindern lautete das Urteil des Richters. 

Haakon ging in das berüchtigte Nierdaal-Gefängnis, wo er sich auf der untersten Stufe der Gefangenenhirarchie wiederfand. Er musste über Jahre jede Erniedrigung, jede Facette mensch​lichen Sadismuses erdulden. 

Seine Frau trennte sich von ihm, das Sorgerecht für seine Tochter wurde ihm entzogen. Seine Familie, seine Eltern schrieben ihm, dass sie ihn nie wieder sehen wollten und seine Freunde ließen nie wieder etwas von sich hören. 

Haakon hatte alles verloren und war zu einem Aussätzigen der Gesellschaft geworden. Er war einen bürgerlichen Tod gestorben, nur die Leiche lebte noch.

Nach vier Jahren entließ man ihn wegen guter Führung und Haakon verkroch sich in ein Appartement irgendwo im Norden Trondheims. Er jobbte hier und da und lebte von der staatlichen Sozialhilfe Norwegens, um zu überleben.

Dann, irgendwann im Sommer vor 4 Jahren, als er nachts wach in seinem Zimmer lag und auf seinen Wecker schaute, auf dem seine Lebenszeit langsam verrann, faste er den Entschluss, den Staatsanwalt zu beseitigen.

Haakon vermeidete das Wort „töten“. Es war kein Hass der ihn trieb. Nein, Haakon wollte andere vor seinem Schicksal schützen. Er wollte vermeiden, dass auch sie Spielball des Systems würden. Schuldlos und Chancenlos einer Justiz ausgesetzt, die als elitärer Club ausschließlich unangreifbare Selbstinszenierung betrieb.

Die Durchführung war einfacher als erwartet. Im Internetcafe suchte er sich die Adresse des Staatsanwaltes. Er beobachtete ihn einige Tage, spürte seinen Gewohnheiten nach und dann, eines Abends trat er von hinten im Dunkeln an ihn heran, schlug mit einer kurzen, schweren Eisenstange auf seinen Kopf und hievte den leb​losen Körper in den Kofferraum seines Wagens. Dann fuhr er an die Stelle in den Bergen, die er von den Wanderungen seiner Jugendzeit kannte. Der Fluss war hier, nahe des Ursprungs unter einem Gletscher noch flach, aber mehr als 150 Meter breit. Haakon grub den Kies auf, bildete so einen kleinen Damm, der das Wasser abhielt und um die Grube herumleitete. Dann legte er die Leiche beschwert mit Steinen in das nasse Grab und schob die Kiesel wieder darüber. Nach einer halben Stunde hatte das Wasser ganze Arbeit geleistet. Nichts erinnerte daran, das hier ein Mensch unter dem Fluß begraben lag und niemand würde ihn hier suchen oder finden.

Haakon fand die letzte Ruhestätte unter einem Fluss, dessen kaltes Wasser ständig Kiesel über das nasse Grab spülte für einen Rechtsanwalt angemes​sen. Ihm gefiel die Vorstellung, dass der Tote nie Ruhe finden würde. Das Le​ben in Form von Wanderern, Fischen, Wildtieren und manchmal Autos würde Tag und Nacht über ihn hinwegziehen. Haakon stellte sich vor, dass der Tote davon wachgehalten wurde. Und wer wach war, hatte Zeit zum Nachdenken. Nachdenken über die vielen Rechtsbeugungen und Rechtsverletzungen, über die häufigen illegalen Aktionen am Rande des Gesetztes, Nachdenken über das Agieren unter dem blau strahlenden Himmel der Rechtsfreiheit, Nachdenken über seine Lügen den Klienten gegenüber, den Klägern, den Richtern. Er hatte nun Zeit, darüber Nachzudenken, wie klug es war, Beweismaterial zu unterschlagen und Haakon Emerdahl zu verurteilen.

Haakon drehte sich um, legte das Kinn auf seine Hände, die sich auf dem Spaten abstützten und blickte den Fluss hinab. Er versuchte die Stelle mit den Augen zu fixieren, aber das gleitende, strudelnde glänzende Wasser irritierte  ihn und ließen ihn keinen Punkt unter der Wasserlinie fixieren. Dort, irgendwo zwischen seinem Standpunkt und der einige hundert Meter entfernten Biegung mussten all´die anderen liegen. 

Der erste, ganz unten an der Biegung war der Staatsanwalt, dort neben dem alten ausgedorrten Ast gleich neben dem Amtsrichter. 

Der Rechtsanwalt von heute war in guter Gesellschaft
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